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Lesepredigt
26. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (25. September 2022) Caritassonntag

L1: Am 6,1a.4–7 | Aps: Ps 146,6–10 | L2: 1 Tim 6,11–16 | Ev: Lk 16,19–31

Auf einer Karikatur ist zu sehen, wie ein wohlgenährter Mann auf einem weichen Sessel thront. Ausgestattet mit Krone, Sonnenbrille und diversen Schmuckstücken steht zu seiner Linken ein Tischchen, das äußerst üppig mit Speisen und Getränken gefüllt ist, während griffbereit zu seiner Rechten diverse Münzen und Banknoten liegen. Am rechten Bildrand sitzt ein abgemagerter Mann am Boden. Er ist spärlich bekleidet und der vor ihm stehende Teller ist leer. Erwartungsvoll schaut dieser den Reichen an. Dieser grinst in einer Sprechblase dem Armen entgegen: „Im Durchschnitt geht’s uns doch beiden super!“
Darunter ist zur Information zu lesen: „Ungefähr 80.000 US-Dollar besäße jeder erwachsene Mensch, wenn das Weltvermögen gleichmäßig verteilt wäre. Tatsächlich besitzt ein Prozent der Menschheit fast die Hälfte des Gesamtvermögens. Das besagt der Global Wealth Report 2021, der einen deutlichen Anstieg der Vermögensungleichheit attestiert. Während Corona und die Inflation Arme besonders hart trifft, haben wohlhabendere Menschen ihr Vermögen sogar mehren können.“
Dass die Kluft zwischen Reichen und Armen keine neue Erscheinung des 21. Jahrhunderts ist bezeugen uns die heutigen biblischen Lesungen. Bereits im 8. Jahrhundert vor Christus klagt der Prophet Amos die Reichen der Oberschicht Israels offen an. Er ermahnt die Selbstsicheren auf ihren Betten aus Elfenbein, die sich bei der Fleischbeschaffung bedienen können wie sie wollen. Ihr Interesse und ihre Sorge richtet sich auf das Feiern von Festen und auf die Pflege ihrer Körper. Einen Blick für die Not anderer – „den Untergang Josefs“ – kennen sie nicht.
Von ähnlichen Zuständen erzählt Jesus den Pharisäern in seinem märchenhaften Gleichnis: Drinnen hinter der Tür ein Reicher. Bei ihm werden täglich rauschende Feste gefeiert. Genauer erwähnt wird lediglich die luxuriöse Bekleidung. Das übrige mag man sich ausmalen. Draußen vor der Tür ein Armer. Er hungert nach den Abfällen. Aber selbst diese sind für ihn unerreichbar. Sein einziger Trost sind die Hunde, die mangels Kleidung seine offen daliegenden Geschwüre lecken können.

Unser Gerechtigkeitsempfinden meldet sich. So darf es nicht sein: drinnen Luxus, draußen pure Not. Das geht doch nicht. Unser Mitgefühl ist geweckt. Wie kann man nur so herzlos, so selbstsüchtig, so ohne Blick auf andere leben. 

Natürlich lag heute Morgen kein Armer vor meiner Haustür. Ich musste über keinen Bettler steigen als ich mich auf den Weg zum Gottesdienst machte. Aber weiß ich, ob in meiner Nachbarschaft oder in meiner Straße ein Mensch lebt, dem es nicht so gut geht wie mir. Der eine kleine Rente hat und sich fragt, ob die Heizkosten und der Strom für den kommenden Winter noch bezahlbar sein werden. Gibt es ein Haus oder eine Wohnung in meiner Nähe, wo man auf Butter verzichtet, weil sie so teuer geworden ist? Ganz zu schweigen von Fleisch und frischen Gemüse.
„Not versteckt sich“ mit dieser Erkenntnis konfrontierte uns die Caritas vor einigen Jahren und wollte uns sensibilisieren, dass uns heute die Nöte der Menschen nicht mehr so offen begegnen wie früher, dass es sie aber trotzdem gibt und dass unser Sozialstaat eben auch nicht alles regelt. Unsere Bereitschaft Nächste zu werden – erinnern Sie sich an den Samariter? – ist gefragt wie zu Jesu Zeiten.
Die heutigen biblischen Lesungen sagen uns: Gott hat einen Blick für jeden Menschen. Aber die Notleidenden kommen bei ihm zu erst. Das heißt aber auch, dass damit nicht nur die finanziell Armen gemeint sind, sondern alle, die Defizite in ihrer Lebenssituation erfahren: Kranke, Einsame, Behinderte, Unterdrückte, Ausgegrenzte …
Wie wichtig diese Botschaft für Jesus war, wird dadurch deutlich, dass er dem Armen in seiner Geschichte einen Namen gibt: Lazarus. In hebräischer Sprache heißt er El-Azar, zu deutsch „Gott hilft“.
Wenn wir uns reich und stark genug fühlen, möge uns die heute biblische Botschaft herausfordern, mitfühlend zu werden und danach auch zu handeln. Wenn wir uns selbst auf der Seite der Notleidenden sehen, möge uns der Name Lazarus Trost für unser Leben sein.
Rudolf Reuter


